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Unfere Buße: Gold oder Talmi?
Zum Bettag.

Tut Buße (denket völlig um!), denn das Reich Gottes ill genaht.
Matthäus 3, 2.

Das Schweizervolk feiert feinen Bettag, der diefes Jahr, der ganzen
Lage der Schweiz nach, die ein Teil und Spiegel der Lage der ganzen
Welt ift, vor allem den Charakter der Buße hat, obfehon es an Anlaß
zum Danken auch nicht fehlt. Der Schreibende hat vor einiger Zeit im
Angeficht diefer Lage einen fchweizerifchen Bußtag gefordert, aber
freilich einen fpontan, als freie Bewegung, aus dem Volke aufsteigenden,
nicht, um heute beliebte, etwas Falfches ausdrückende Worte zu brauchen,

im „Kirchenraum", fondern im „Volksraum" ftattfindenden. Nun
haben wir dafür bloß wieder den offiziellen kirchlichen Bettag. Schon
diefer Umftand deutet einen Sachverhalt an, auf den ich den Finger
legen möchte, weil er mir wichtig und verhängnisvoll fcheint.

Buße bedeutet Umkehr, Umdenken, Abkehr von falfchen, fündigen
Wegen und Hinkehr zum rechten Wege, in letzter Inftanz Abkehr von
der Welt und ihren Götzen und Hinkehr zu Gott und damit Abkehr
von Lug und Trug und Hinkehr zur Wahrheit. Echte Buße muß ganz,
völlig, reftlos fein, eine ganze, völlige, reftlofe Abkehr vom alten und
eine ganze, völlige, reftlofe Hinkehr zum neuen Wefen.

Und hier lauert die Gefahr. Diefe echte Buße fordert Anftrengung,
ja Kampf. Sie verlangt ein Vordringen bis zu den Wurzeln des Uebels
und eine tiefernfte Entfchloffenheit, diefe Wurzeln abzufchneiden und
auszurotten, kofte es, was es wolle. Aber nun zeigt fich immer wieder
die tiefwurzelnde menfchliche Neigung, diefer Anftrengung und
Anfpannung, diefer Radikalkur und Radikaloperation mit den Opfern,
die fie kofteten, auszuweichen und von der Linie der größten Anftrengung,

welche die echte Buße bedeutet, auf die Linie des geringften
Widerftandes zu gelangen. Was damit zuftande kommt, ill nicht das
Gold der Wahrheit, fondern das ihm äußerlich zwar fehr ähnliche, aber
fehr viel geringwertigere Talmi. Mir fcheint, daß damit genau der
Zuftand und die Gefahr bezeichnet fei, worin lieh die heutige Schweiz
befindet. Es ift, nach langer und tieffitzender, faft unausrottbar fcheinen-
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der Selbflgerechtigkeit, Selbftzufriedenheit und Sattheit unter dem er-
fchütternden Eindruck von Gefahr und Kataftrophe etwas wie Buße
erwacht: eine gewiffe Selbftbefinnung, eine gewiffe Einficht in allerlei
Schäden, eine gewiffe Willigkeit zu neuem Denken und neuen Wegen.
Aber ich habe den Harken Eindruck, daß diefe ganze Bewegung fehr
rafch, ja faft von Anfang an auf die Linie des geringften Widerftandes
geraten fei und daß wir Gefahr liefen, ftatt Gold Talmi zu bekommen,
das heißt: etwas, das auslieht wie echtes Gold, aber keines ift, das
vielleicht fogar ftärker glänzt als echtes Gold, aber gerade darum, weil es

kein folches ift. Es drängt fich mir auch eine andere Vergleichung auf,
die mir von der Kindheit her vertraut fit. Auf dem Boden meiner
bündnerifchen Heimatgemeinde, hoch oben am Felshang des Calanda,
befindet fich ein verfallenes und zerfallenes Goldbergwerk, das auf'zu-
fuchen uns halb Neugier, halb Goldgier lockte. Gold wäre dort noch
jetzt zu finden, nur hätten wir dazu auf außer Gebrauch gekommener
gefährlicher Leiter in die dunkle Tiefe des Schachtes hinablteigen und
Bergwerksarbeit tun muffen. Das wagten wir und konnten wir nicht.
Aber es war auch gar nicht nötig: denn es lag ja nahe beim Eingang
Gold genug und Schimmerte uns entgegen. Es war zwar nur Schwefelkies

oder Katzengold, wie es im Volksmund heißt, aber es leuchtete wie
Gold. Wir rafften es gierig und beglückt zufammen, fühlten uns Hein-
reich, um dann freilich zu erfahren, daß wir uns getäufcht und falfches
Gold für echtes gehalten hatten. Ich fürchte, daß diefe Erfahrung heute
von fehr vielen großen Kindern gemacht werde: fie verwechfeln das

fchimmernde, leicht zu habende, weil auf der Oberfläche liegende falfche
Gold, das Katzengold, der Buße mit dem nur aus der dunklen und
gefährlichen Tiefe zu holenden echten Gold. Und die Enttäufchung wird
nicht ausbleiben.

Um gerade an einem Zentralpunkt einzufetzen: Man gefleht jetzt
gern allerlei Uebel zu, an denen unter Volksleben kranke, den Zug
zum Wohlleben, das Hängen am Gelde, den Materialismus des Denkens
überhaupt, und erfchrickt etwa über den Geburtenrückgang, der auch
eine Folge davon fei. Diefe Uebel und allerlei andere dazu find gewiß
vorhanden und eine fchwere Gefahr. Aber man vergißt, auf Sie hinweifend,

das zur Stunde Wichtigere: gewiffe Grundmängel, in die unfer
ganzes fchweizerifches Wefen, ich meine: unfer ganzes Schweizertum
geraten ill und wovon jene Uebel nur eine Aeußerung find, vor allem,
um nur eine Seite diefer fpezififch fchweizerifchen Entartung zu nennen,

jenen Neutralismus, an dem unfere Seele gerade als fchweizerifche
zugrunde zu gehen droht, jene Unwilligkeit und Unfähigkeit, Partei zu
ergreifen, wo man Partei ergreifen foil, fich für die Wahrheit
einzufetzen, kofte es, was es wolle, das fchweizerifche Leben und die
fchweizerifche Seele an Ziele zu fetzen, die aus einer Berufung flammen und
aus denen allein der Einzelne und die Gemeinfchaften leben — nach
dem Worte:

406



„Und fetzet ihr nicht das Leben ein,
Nie wird euch das Leben gewonnen fein" —

dafür wenn nötig Gut und Blut hinzugeben. Das koftete Anftrengung,

das koftete ein tiefgehendes Umdenken, das koftete wirkliche
Buße. Dem geht man darum aus dem Wege und kehrt auf der
Linie des geringften Widerftandes zu dem alten Wefen zurück. Damit
kommen wir aber auf ein weiteres Gebiet und wiederholen einen Hinweis

unferer letztjährigen Bettagsbetrachtung. Buße bedeutet
Anerkennung der Schuld, fchweizerifche Buße die Anerkennung der
fchweizerifchen Schuld. Diefe Buße müßte, wenn Sie echt wäre, erkennen

und anerkennen, daß die ganze Politik der Schweiz in einer
entfcheidenden Periode nicht nur falfch, fondern fchuldhaft gewefen fei,
eine Sünde gegen die Menfchheit und gegen die Schweiz felbft, weil eine
Politik des kurzfichtigen und fchlauen Egoismus, des vollendeten Glaubens

an die Götzen und des vollendeten Unglaubens an den über der
Gefchichte waltenden lebendigen Gott und feine Gedanken und Ziele.
Sie müßte erkennen und anerkennen, daß der Schweiz in diefer Periode
ein neues Lebensziel und Lebensrecht angeboten wurde, fie aber es aus-
gefchlagen hat. Nur auf Grund der Erkenntnis und der Anerkennung
diefer Schuld könnte Gott uns feine Vergebung gewähren und uns in
feiner Gnade und Treue ein neues Lebensziel und Lebensrecht fchenken.
Wo aber ill diefe Erkenntnis und Anerkennung? Solange fie fehlt, bleibt
all unfere fchweizerifche Buße an der Oberfläche, Sie bleibt zu wohlfeil
und darum gelangt fie ftatt zu echtem Gold zu bloßem Schwefelkies,
das wir für Gold halten, das aber keines ift. Wir bekommen ftatt
ein neues, aus dem tiefften Grund unferer Berufung erwachfenes
fchweizerifches Wefen den Kultus eines fogenannten Schweizertums,
das allen tieferen Gehaltes entbehrt und darum, wie man ja nun mit
Schrecken gefehen hat, in einer ernfteren Probe fofort verfagt, und
bekommen Statt der echten, gottgegebenen Ziele fchweizerifcher Regeneration

allerlei künftlich konltruierte Erneuerungsprogramme, glitzerndes
Spielzeug für große Kinder.

Das Gleiche gilt für die innere Politik. Was hier nötig wäre, wäre
eine foziale Umgeftaltung, die im guten und großen Sinne eine Revolution

bedeutete. Sie müßte anftelle der Geldherrfchaft die Herrfchaft
des Menfchen und in letzter Inftanz die Gottesherrfchaft fetzen. Statt
deffen redet man wohl davon, daß es gelte, an Stelle des „Gelddenkens"
ein anderes zu fetzen, der Arbeit das Vorrecht vor dem Kapital zu geben
und ähnlichem. Aber macht man damit ernft? Das koftete freilich eine
gewaltige Anftrengung der Seele unferes Volkes, koftete ein wirkliches
„Umdenken", ein wirkliches Umfühlen, eine ganze neue Einftellung.
Dazu ill man wieder nicht willig und wohl auch nicht fähig. So gelangt
man wieder auf die Linie des geringften Widerftandes. Man will die
Schweiz erneuern, indem man mehr oder weniger fremde Vorbilder
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nachahmt und kommt auf diefem allerleichteften Wege eher zum Selbftmord

als zur Erneuerung der Schweiz. Oder man will den fozialen
Frieden dadurch herftellen, daß man ein wenig freundlicher voneinander
und miteinander redet. Aber man dringt nicht zu den Wurzeln des

Zwiefpaltes vor, die in unferer ganzen Gefellfchaftsordnung liegen und
die durch freundliche Worte und Gebärden nicht zu befeitigen find.
Das koftete wieder zu große Anftrengung, zu viel wirkliche Umftellung.
Man redet von Volksgemeinfchaft, aber man denkt dabei, falls man
nicht bloß Mode gewordene Tageslofungen nachredet, mehr an eine
gewiffe Befchwichtigung von gerechten Forderungen der benachteiligten
und beherrfchten Volksteile und damit an die Erhaltung der eigenen
Vorherrfchaft, als an jene fundamentale Veränderung der Grundlagen
der Gefellfchaft felbft, aus der wirkliche Gemeinfchaft hervorgehen
könnte. So gelangt man nur wieder zu Talmi oder Katzengold, ftatt
zu echtem Gold.

Das Gleiche gilt endlich auch von der fittlichen Regeneration, welche,
und zwar mit Recht, gefordert wird. Auch dafür bedürfte es einer
Harken Anftrengung der Seele. Denn es kann fich nicht darum handeln,
daß bloß die fittlichen Begriffe und Einrichtungen von einft wieder
hergeftellt und zur Geltung gebracht werden, fondern diefe Regeneration
müßte aus einem neuen Denken und einem neuen Willensimpuls kommen.

Umkehr foil ja nicht einfach nach rückwärts, fondern nach
vorwärts gehen. Statt deffen gelangt man auch auf diefem Wege auf die
Linie des geringften Widerftandes. Man fetzt an Stelle der Regeneration
die Reaktion. Gut und recht find die alten Begriffe und die alten
Ordnungen. Zu ihnen gilt es zurückzukehren aus moderner Emanzipation

und Unzufriedenheit. Dann ift alles gut. Wobei diefe Rückkehr
vor allem auch gegen die „Begehrlichkeit" der „unteren Klaffen", das
heißt gegen ihr berechtigtes Emporftreben gerichtet ift. So wird aus Gold
wieder Talmi oder noch Schlimmeres.

Bei alledem fehlt es nicht an einer gewiffen Empfindung und
Erkenntnis, daß für die Umkehr und Regeneration vor allem Eins nötig
wäre: das, was man die Rückkehr zu Gott nennt. Hier, und hier allein,
wäre in der Tat jene Tiefe zu finden, aus der eine echte Buße auffteigen
könnte, hier allein jene Kraft, die zur Anftrengung und Anfpannung, wie
zum wirklichen Opfer der Buße willig und fähig machte. Und nun geht
in der Tat eine folche Bewegung zu Gott hin auch durch unfer Volk,
wie durch die ganze Welt. Aber wie rafch ill fie wieder auf die Linie
des geringften Widerftandes gelangt! Diefe Löfung wird wieder eine
der Reaktion: aus der Rückkehr zu Gott wird Rückkehr zum Katechismus,

zur Theologie, zur Kirche. Man kehrt zu Gott zurück, indem man
wieder fleißiger zum „Gottesdienft" geht und diefer an die Stelle des

wirklichen Dienftes tritt, den der wirkliche Gott verlangt. Rückkehr zu
Gott wird Mitmachen bei allerlei religiöfen oder theologifchen Bewegungen,

die jetzt aus dem Boden fchießen wie Pilze nach einem warmen
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Regen, von den fubtillten bis zu den abfurdeften. Mit anderen Worten:
man gelangt auf der Rückkehr zu Gott nicht zu Gott, fondern bloß
zur Religion.

Eine Form diefer Rückkehr zu Gott ill die Rückkehr zur Bibel.
Eine folche war notwendig: denn erft der Gott, der uns aus der Bibel
entgegentritt, ift der lebendige Gott, der wirkliche Gott. Eine
Auferftehung der Bibel gehört zu der Auferftehung Chrifti, welche der höchfte
Sinn der heutigen Weltbewegung, Weltkrife und Weltkataftrophe, und
die tieffte, ja einzige Heilung der Weltübel, damit aber das oberfte Wort
unferer Hoffnung ill. Aus der neu gefundenen und neu verftandenen
Bibel müßte der Glutftrom jener"letzten und tiefften Revolution der
Welt brechen, welche die Botfchaft vom lebendigen Gott und feinem
Reiche bedeutet. Aber auch hier ill man fofort auf die Linie des

geringften Widerftandes gelangt. Aus der Auferftehung der Bibel ill jener
neue Kultus der Bibel und des Bibelbuchftabens entftanden, von dem
wir geredet haben, reden und reden werden, aus der Revolution der
Welt, die von der Bibel ausgehen müßte, eine der Reaktion dienende
Abkehr von der Aufgabe und Verheißung Gottes in unferer Zeit, aus
dem Reiche Gottes mit feiner Gerechtigkeit, welches das A und O der
Bibel ift, Kirche und Theologie. Kurz: auf der ganzen Linie wird die
Rückkehr zu Gott zu einem neuen Religionswefen und frommen Betrieb,
die vielfach nicht viel mehr bedeuten als ein neuer Sport und die fogar
in Formen, wo man es nicht vermuten würde, zu Schwindel und Char-
latanerie werden. (Ich weiß, was ich fage.) Und damit bleibt auch, was
die tieffte Linie der Buße und Wiedergeburt fein follte, auf der
Oberfläche. Von der Rückkehr zu Gott müßte die Umwälzung der Welt,
auch die der Schweiz, auf die Gerechtigkeit des Reiches Gottes hin
ausgehen; von der Rückkehr zu Religion allein ill nur ein neuer Anflrich
der Welt zu erwarten. Wieder wird, und zwar auf die am meiften
tragifche Weife, ftatt Gold bloß Talmi erreicht. Die wirkliche Rückkehr

zum wirklichen Gott koftete eine zu große Anftrengung, koftete
überhaupt zu viel — der Weg der Religion ifl viel leichter!

Es liegt eine fundamentale Tragik der ganzen Gefchichte in diefem
„Gefetz" der Abweichung von der Linie der Verheißung und Berufung
auf die Linie des geringften Widerftandes. Sie zeigt fich auch in mehr
weltlichen Bewegungen. So befonders in der Gefchichte des Sozialismus.
Er ill nach feiner Berufung und Verheißung eine Welterneuerung
gewefen. Aber das hätte auch eine gewaltige Anftrengung der Seele gekoftet,
zu der er nicht willig oder nicht fähig war. Darum ill er auf eine
dreifache Weife auf die Linie des geringften Widerftandes geraten: in der
einen Richtung ift er zu einer behaglichen bürgerlichen Linkspartei, aus
einer Revolution zu einer bloßen Revifion der vorhandenen Welt
geworden, in einer andern aber zu der falfchen, weil bequemen Radikalität

des Kommunismus und in der dritten zum Sozialismus des —
Fafchismus und Nazismus. Alle diefe drei Wege waren leichter!
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So ließe fich das Walten diefer Tendenz noch an vielen Beifpielen
nachweifen. Es ill überall am Werke. Nicht am wenigften auch im Leben
des einzelnen Menfchen. Es ift unfer aller Gefahr: es ill unfere Gefahr,
daß wir uns von der Höhe einer Erkenntnis und Berufung zum leichteren

Wege herablocken laffen, daß wir die entfcheidende Anftrengung
fcheuen, daß befonders unfere Buße nicht tief genug geht und wir
damit das verlieren, was wir hätten bekommen können, dafür bloß, wenn
es hoch kommt, einen Erfatz gewinnend. Es ift die Tendenz der
„Detente", des Sinkens, auf der innerften Linie. Wir dürfen wohl, wenn
wir diefes Rätfei deuten wollen, dafür als letzten Sinn das Walten des

Widerfachers, des großen Gegenfpielers Gottes erkennen.
Vor allem wirkt diefes „Gefetz" in der Gefchichte des Reiches Gottes,

welche dadurch zur Gefchichte der Religion wird. Aus der Erhebung
der Propheten Ifraels ill ein Judentum, aus dem Evangelium Jelu ein
Chriftentum, aus der Revolution des Franziskus ein Mönchsorden, aus
der Erneuerung der Sache Chrifti, welche der Sinn der Reformation war,
ein Proteftantismus. Oder, um das neuefte Beifpiel zu nennen, das den
Schreibenden befonders tragifch berührt: aus jener Erneuerung der Sache

Chrifti, die aus der neuen Erkenntnis des Reiches Gottes fließen follte,
ift eine neue Theologie und ein neues Kirchentum geworden. Man
brachte die Anftrengung für das Durchhalten auf der Linie des Reiches
Gottes nicht auf und glitt, von den Wogen der Zeitftimmung getragen,
auf die Linie des geringften Widerftandes. Der Weg der Religion war
wieder leichter als der des Reiches Gottes. Wieder war das Ergebnis
Talmi ftatt Gold oder auch viel Katzengold für Kinder.

Kehren wir aber von diefem Ausblick ins Weite zu unferer heutigen
Lage zurück und befonders zur Lage der Schweiz und ftellen wir die
Frage: Was vermögen wir gegen diefe gewaltige Tendenz des Abkommens

von dem wahren Weg auf die Linie des geringften Widerftandes.
Vermögen wir etwas? Sind wir nicht durch die Gefchichte widerlegt,
wenn wir dies glauben?

Meine Antwort ift: Doch, wir vermögen etwas, vermögen fogar
fehr viel! Die Gefchichte widerlegt uns nicht. Denn immer wieder ill
diefe Linie des geringften Widerftandes auch durchbrochen worden, von
Gott, dem lebendigen, wirklichen Gott her, und von Menfchen, welche
die Träger feiner Sache wurden. Immer wieder ift an Stelle der Religion
das Reich getreten, immer wieder an Stelle des Kultus der Gottesdienft,
immer wieder an Stelle der religiöfen Reaktion die Revolution Gottes.
Immer wieder find verflachte, erltorbene, entartete Vertretungen des
Guten und Rechten von ihrer Quelle her durch revolutionäre Bewegung
neu geworden. Immer wieder gab es einzelne Menfchen oder Kreife,
welche die urfprüngliche Wahrheit entweder feilhielten oder neu
entdeckten, welche den urfprünglichen Ruf Gottes entweder nicht vergeffen
hatten oder neu vernahmen. So kann und foil es auch heute fein. Auch
heute können und follen Einzelne und vielleicht auch Gemeinfchaften die

410



echte Linie behaupten, die Linie Gottes, die lieh auf der Linie wirklicher
Erneuerung auswirken will, in der ganzen Welt und in der Schweiz.
Freilich unter Anftrengung, in Anfechtung und Leiden, vielleicht in
großer Einfamkeit, aber fo, daß fie gehalten ift und eines Tages wieder
Sieghaft hervortreten kann. Das ift heute die wichtigfte aller Aufgaben.
Wir können den Trug aufdecken, den die Linie des geringften Widerftandes

bedeutet, und fo der Wahrheit die Bahn öffnen. Wir können
fell bleiben und durch unfer Zeugnis, unfer „Martyrium" 1) die Andern
erfchüttern. Dabei wird uns Gott felbft zu Hilfe kommen. Er i f t ja, der
wirkliche Gott, und er ill die große Unruhe der Welt. Die ganze
Bewegung auf ihn hin ftammt doch aus ihm. Er wird den Menfchen auf
der Linie des geringften Widerftandes keine Ruhe laffen. Sie werden
vorwärts getrieben werden, ihm felbft entgegen. Es kommt nur darauf
an, daß auch Menfchen da find, die als feine Zeugen über alles Talmi
und Katzengold auf das echte Gold, das nur aus der Tiefe echter
Buße kommt, über allen Trug der Religion auf das Reich Gottes und
feine Gerechtigkeit, über alle Götzen auf Gott felbft hinweifen und den
Menfchen ebenfalls keine Ruhe im Falfchen laffen. Bedenken wir, was
als folche Zeugen des Echten Männer wie Kierkegaard und Blumhardt

ausgerichtet haben, um nur diefe zu nennen. Oder foil ich den
Einen nennen, der im höchften und tiefften Dienft diefer Aufgabe die
Welt gezwungen hat und immer aufs neue zwingt, aus Welt und Religion

zu Gott zurückzukehren? Solche Vollmacht ill auch feinen
Nachfolgern übertragen. Solchem Widerftand gegen den Trug der Zeit ill
auch heute große Verheißung gefchenkt. Die Menfchen werden erkennen
muffen, daß jene Linie des geringften Widerftandes doch nicht wahrhaft
hilft. Sie werden zu tieferer Erkenntnis vordringen. Und die wachfende
Not wird dabei wirkfam mithelfen. Sie vor allem wird zuletzt zum
wirklichen Gott führen. Vorher wird fie nicht aufhören.

Das ift die Buße, deren wir bedürfen. Sie allein rettet die Schweiz,
wie fie die Welt rettet. Sie ill allein die Quelle aller echten Erneuerung.
Sie allein gibt dafür die Kraft. Wir muffen durch alle Oberflächenbewegungen

fozialer, Sittlicher, religiöfer Natur bis zur wirklichen, tiefen

Quelle vordringen, über alles Talmi der Menfchenmache hinweg
zum Goldbergwerk in der Höhe, durch alle Menfchenreligion zum
Reiche Gottes, durch alle Erneuerungsbewegungen zu dem, der fpricht:
„Siehe, ich mache alles neu", und es auch tut, durch allen Welttrug und
alle Weltnot wirklich zu Gott. Das allein rettet, diefe große, völlige
Wendung allein. Das muß der Bußtag fchaffen, der morgige und der
übermorgige, der lange fortgehende große Bußtag der Schweiz und der
Welt. Wenn nicht alles trügt, fo ill wieder eine Stunde erfchienen, wo
uns gefagt wird: „Das Reich Gottes ift genaht, darum kehret um und
glaubet der Kunde!" Leonhard Ragaz.

„Martyrium" heißt ja „Zeugnis".
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Z. io.—, Gefehw. M. in W. 40.—, M. W. in W. 40.—, E. S. in N. 5.—, S. St. in D
5.—, Fr. H.-B. u. Sehw. M. H. in M. 15.—, I. Tfch. in O. 20.—, W. A. in Z. $.—
E. K. in St. 5—, J. F.-R. in W. 10—, Fam. Th. M. in Z. 20.—, M. K. in L. 30.—
L. R. in Z. 50—, A. O. in F. 10.—, H. W. in B. 10—, P. B. in B. 10.—, E.-S. in
B. 20.—, M. in G. 20.—, E. E. in B. 6.—, H. T. in E.-K. 5.—, G. H. in W. 10.
A. R. in T. 3.—, E. Seh. in Z. 10.—, H. K.-O. in Z. 10.—, M. K. in Z. 5.—, Fam,
B. in R. 50.—, P. Z. in O. 50.—, A. Seh. in W. 5—, Ch. B. in T. 20.—, E. F.-K
in M. 2.—, E. J. in Z. 20.—, E. B. in H. 10.—, L. D. in Z. 20.—, Ungen. Fr. 5.—
L. B. in N. 10.—, F. L. in G. 10.—, L. St. in B. 5.—, Cl. B. in Seh. 10.—, E. K. in
O. 5.—, H. G. in St. 4.—, L. S. in Z. 20.—, E. B. in Z. 3.—, U. M. in Ch. 5.—
H. N.-S. in F. 10.—, L. B.-F. in Z. 10.—, H. G. in B. 10.—, S. B. in R. 50.—
P. F.-E. in Seh. 30.—, E. M. in D. 10.—, W. G. in Br. 2.—, Sehw. H. St. u. Fri
L. in W. 8.—, K. B. in Z. 20.—, Ungen. 20—, R. H. in Z. 5.—, H. B. in Z. 10.—
M. K. in Z. 10.—, St. in R. 2.—, W. M. in St. G. $.—, R. L. in B. 10.—, L. G. in
L. 5.—, O. N. in St. G. 3—, F. K.-W. in Z. 60.—, W. in Z. 10.—, M. W. in N
10.—, Ungen. 1000.—, E. N. in C. 50.—, C. N. in A. 35.50, E. C. in A. 100.—
H. A. in G. 20.—, E. T. in A. Fr. 5.—, A. P. in W. Fr. 4.—, Dr. P. M. in M. 50.—
Dr. H. B. in W. 20.—, M. W. in Z. 10.—, W. Seh. in M. 10.—, S. Seh. in V. 50.—
B. V. in M. 100.—, Summe Fr. 4482.40. Chriftine Ragaz

Berichtigungen. Im Septemberhefl find folgende Druckfehler zu berichtigen:
Seite 408, Zeile 22 von oben muß es heißen: „Die Umkehr" (ftatt „Umkehr");
Seite 410, Zeile 17 von oben ift nach „Proteftantismus" „geworden" einzufetzen.
Seite 419, Zeile 15 von unten, ift „Abfeheuliches, Häßliches" umzuftellen. Seite 440,
Zeile 18 von unten muß es heißen: „geliebtefte Tochter der Kirche" (ftatt „Sohn"),
Seite 440, Zeile 21 von oben „des Dauphiné" (ftatt „der"), Seite 446, Zeile 6 von
oben „verfiebern" (ftatt „fichern"), Seite 451, Zeile 5 von oben „Legalität" (ftatt
„Loyalität"); Seite 452, Zeile 21 von oben, „Element" (ftatt „Moment"). Seite 459,
Zeile 22, ift nach „empfangen" „dürften" einzuletzen. Seite 464, Zeile 16 von oben,
muß es heißen: „weiterführend" (ftatt „weiterführen"). Seite 462 find die Fußnoten
umzuftellen.

Von Büchern.

Otto Müller: Peftalozzis Idee der Menfchenbildung. Zur Erweckung geiftigen
Schweizertums. Verlag: Druckerei des Schulblattes für Aargau und Solothurn,
Aarau.
Die kleine Schrift ift im wefentlichen eine Darfteilung des Kampfes, den Peftalozzi

gegen den totalen Staat und die Verftaatlichung des Menfchen, befonders der
Jugend, führt. Damit ift fchon gefagt, wie aktuell fie ift. Peftalozzi erweift fich
gerade in diefer Beziehung als Seher. Die Schrift atmet den Geift, den wir brauchen.

L R.

Redaktionelle Bemerkungen.

Die Betrachtung: „Religiöfe Erneuerung" ift eine Fortführung des im
Septemberhefte angefchlagenen Themas.

Leider mußte ein größerer Auffatz aus anderer Feder auf das nächfte Heft
verfchoben werden, fo daß diesmal wieder allzu einfeitig der Redaktor vertreten
ift. Er bittet um Entschuldigung und Geduld.

Ein Bericht über die religiös-Soziale Jahresverfammlung und den Ferienkurs
in Walchwil wird im nächften Hefte erfcheinen.
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